Eine Zeitfchrift für Leſer aus allen Ständen. 
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Es dritt der Jüngling in die Welt: 
Der Sturm des Schickſals tobt und gellt, 
Ein weiter Abgrund oͤffnet ſich, 

Droht ihm Verderben fuͤrchterlich, 

Es lockt ihn mit Sirenenton; 

Was haͤlt ihn feſt? — Religion. 


Er kaͤmpft nun auf der ſchwanken Bahn 
Mit Wahrheit und mit eitlem Wahn; 
Des Zweifels bange finſtre Nacht 
Steigt in ihm auf mit Hoͤllenmacht, 
Und duͤſtre Schreckgebilde droh'n. 

Was ſchuͤtzet ihn? — Religion. 


Der Kampf war ſchwer, doch ſchön der Sieg, 
Den er errang im innern Krieg; 

Der Suͤnde Lockung iſt vorbei, 

Das Herz iſt ſtark, der Geiſt iſt frei; 

Ihm wird der Palme Sieges Lohn. 

Wer reicht ſie ihm? — Religion. 


Da bietet ihm ein Freund die Hand 
Und ſchließt mit ihm das ew'ge Band; 
An einer keuſchen Gattin Bruſt 

Sinkt er, begluͤckt voll reiner Luſt: 

Sie ahnen hier den ede ſchon. 
Was bindet ſie? — Religion. 


Doch ach, der Vater ſinkt hinab, 
Die Mutter in das ird'ſche Grab, 
Und ſeiner Gattin Jugendroth 
Ereilet, ach! ein ſchneller Tod; 

Er weint, ihm iſt das Gluͤck entfloh'n. 
Was troͤſtet ihn? — Religion. 


Und für der Menſchheit ewig Wohl 
Wirkt er im Leben liebevoll: 

Da wird er ungerecht verkannt, 
Verfolgt, gehaßt, geflohn, verbannt; 
Er duldet ſchnoͤden Spott und Hohn; 
Und dulden lehrt? — Religion. 
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Und ſchwach an Kräften, ſilberweiß, 

Blickt matt zum Himmel dann der Greis; 

Da fleht er um die ew'ge Ruh, 

Sanft drückt der Tod die Augen zu, 

Rein ſteht er vor des Richters Thronz 
Es fuͤhrte ihn — Religion. 


Voreiliges Eingreifen in das Rad des Schickſals. 


. Criminalgeſchichte aus den Papieren eines Gerichtspräſidenten. 


—i 


(Fortſetzung.) 


f Die Bay von Neapel hat an einem fiho- 
nen Herbſttage etwas Sanftes und Ruhiges, 
wie man es in keinem andern Lande antrifft, 
zumal wenn man ſie aus den Fenſtern des 
Juſtizpallaſtes betrachtet. Die klare Ober⸗ 
fläche des Meeres, worin ſich die rieſige Geſtalt 
des Veſuvs abſpiegelt, die ganze wundervolle 
Landſchaft ringsum, dies Alles gewährt einen 
in der That herrlichen Anblick. Dieſes pracht⸗ 
volle Schauſpiel machte auf die unglückliche 
Agnes jetzt keinen Eindruck, denn in dem an⸗ 
gränzenden Saale entſchied man ſo eben über 
das Leben eines Menſchen. Eine neugierige 
Menge ſtand erwartungsvoll da, um zu er⸗ 
fahren, welches Schickſal über Enrico di Zam⸗ 
pieri verhängt werden würde. Agnes hatte 
wegen ihres Ranges die Erlaubniß erhalten, 
im Vorzimmer des Gerichtsſaales den Aus— 
gang erwarten zu dürfen. Sie hielt den Athem 
an und horchte, wenn gleich vergebens, auf 
jedes Wort, welches im Saale geſprochen wurde; 
ſie hatte aber von Mehreren, welche bei der 
Verhandlung zugegen geweſen waren, erfahren, 
welche ſchwache Beweiſe gegen den Angeklag⸗ 
ten vorgebracht worden, und dieſe Kunde hatte 
ihre Bruſt mit neuer Hoffnung erfüllt. End⸗ 
lich ward ein Geräuſch vernehmbar, welches 
verkündete, daß die Geſchwornen ſich hinweg⸗ 


begaben, um das Urtheil zu ſprechen. Der 
öffentliche Ankläger ſelbſt war genöthigt gewe⸗ 
ſen, zu erklären, daß die Beweiſe keineswegs 
als hinlänglich betrachtet werden könnten, und 
ein Page hatte ſich beeilt, dies der zitternden 
Agnes zu berichten, wobei er bemerkte, daß ihr 
Verlobter ohne Zweifel in wenigen Augenblik— 
ken freigeſprochen und ihr zurückgegeben ſein 
würde. 1 
Von Freude überwältigt, ſank ſie nieder 
auf ihre Kniee, und wenn auch kein Wort 


ihren Lippen entflog, verkündeten dennoch ihre 


gefalteten Hände und ihr zum Himmel em⸗ 
porgerichteter Blick, wie inbrünſtig ſie betete. 
Endlich verſchafften Thränen ihrer gepreßten 
Bruſt Luft, da aber machte plötzlich ein Wort⸗ 
wechſel ihre Aufmerkſamkeit rege, der zwiſchen 
einem ſchlechtgekleideten Landmanne und dem 
an der Thüre wachehaltenden Soldaten aus⸗ 
gebrochen war. Nach mehreren vergeblichen 
Verſuchen, in den Saal einzudringen, über⸗ 
gab endlich der Landmann der Schildwache 
einen an den Gerichtöpräfidenten gerichteten 
Brief, mit der Bitte, denſelben augenblicklich 
abzugeben. Der Soldat händigte das Schrei⸗ 
ben einem Huiſſier ein und einige Augenblicke 
darauf ward der Befehl ertheilt, den Land⸗ 
mann einzulaſſen. 
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Das von dem Prafidenten der Verſamm⸗ 
lung gebotene Schweigen verkündete bald da⸗ 
rauf der harrenden Agnes, daß das Tribunal 
feine Sitzung wieder begonnen habe. Sie er- 
hob ſich raſch; „eile, den Urtheilsſpruch zu 
vernehmen,“ ſprach ſie zu ihrer Kammerjungfer, 

„ſage ihm, daß ich ſeiner hier mit der ſehn⸗ 
ſuchtsvollſten Ungeduld harre, daß er keinen 
Augenblick verweilen ſoll, um die Glückwünſche 
ſeiner Freunde zu empfangen, ſondern daß er 
ſich unverzüglich hierher begeben ſoll zu mir, 
zu mir, deren Liebe durch das uns drohende 
Mißgeſchick wo möglich noch geſteigert ward.“ 
— So wie die Zofe ſich entfernt hatte, um 
den erhaltenen Befehl ins Werk zu ſetzen, 
ſank Agnes wieder in den Lehnſeſſel zurück, 
die Bruſt von den mannichfachſten Gefühlen 
beſtürmt. 

Ach, wie weit war fi ie entfernt, die Ent: 
ſcheidung zu ahnen, die das Reſultat der neuen 
Berathung der Richter war! 

Agnes ſchwebte in der geſpannteſten Er⸗ 
wartung; die Richter hatten mit ernſten Mie⸗ 
nen ihre Plätze wieder eingenommen, Alles 
verkündete, daß das Urtheil geſprochen werden 
ſolle; das tiefſte Schweigen egal in der 
Verſammlung. 

Die Freunde Enrico's hatten ſich um ihn 
gedrängt, und ihm ſchon im Voraus wegen 
ſeiner Freiſprechung Glück gewünſcht. Stolz 
auf die allgemeine Theilnahme, die er ein⸗ 
flößte, und von ſeiner Unſchuld überzeugt, harrte 
der junge Graf vertrauensvoll auf den Aus⸗ 
ſpruch, der ihm feine Freiheit wiedergeben ſollte. 

Der öffentliche Ankläger erhob ſich und 
Alles war überzeugt, die Erklärung zu ver⸗ 
nehmen, daß die Angabe grundlos befunden 
worden; wer begreift daher das Erſtaunen der 
Verſammlung, als er im Gegentheile darauf 
antrug, einen neuen Zeugen zu vernehmen! 


Aller Blicke richteten ſich jetzt auf die Bank, 


auf der die Zeugen ſaßen, und wo jetzt auch 
der oben erwähnte Landmann Platz genommen 
hatte. Er ward nunmehr befragt und ſagte 
folgende Umſtände aus: 

„Ich bin ein Bewohner der Abruzzen,“ 
ſprach er. „Von dem Sturme überraſcht, wel⸗ 
cher den Grafen veranlaßte, dort, wo der Leich⸗ 
nam gefunden wurde, Schutz zu ſuchen, wähnte 
ich mich Anfangs an jenem Orte allein. Plötz⸗ 
lich aber vernahm ich zwei Stimmen vor dem 
Eingange der Höhle, wo ich mich befand. Die 
Dunkelheit verhinderte mich aber, etwas zu 
erkennen. Befürchtend, daß es Banditen der 
Schreckensbande Cäſaris wären, welche in der 
Gegend hauſt, ſtreckte ich mich flach auf den 
Boden und kroch dem Eingange zu, um, ohne 
mich der Gefahr auszuſetzen, Alles zu beob: 
achten. Bald gewahrte ich an der Kleidung 
der Sprechenden, daß es zwei Kavaliere wa⸗ 
ren, und ſchon war ich im Begriff, mich ihnen 
bemerkbar zu machen, als plötzlich, um einiger 
Rede willen, zwiſchen ihnen ein heftiger Streit 
ausbrach und einer der Streitenden, der Groͤßte 
von Beiden, ſeine Jagdflinte auf ſeinen Geg⸗ 
ner anſchlug und ihn todt zu Boden ſtreckte; 
das Gewehr ſcheint mir daſſelbe, welches dort 
auf dem Tiſche liegt. Alsdann warf der Mör⸗ 
der die Flinte von ſich und ſchlug eilig den 
Weg nach dem Schloſſe Montefiore ein.“ — 

Die empörte Verſammlung brach in einen 
lauten Schreckensruf aus; Enrico war beſtürzt 
auf ſeinen Sitz zurückgeſunken und bedeckte 
ſein Antlitz mit den Händen. War das ein 
Zeichen der Schuld oder der Beſtürzung? Nie⸗ 
mand konnte es enträthſeln, Alles aber horchte 
mit der geſpannteſten Erwartung auf die Frage 
welche jetzt der öffentliche Ankläger dem Land⸗ 
manne vorlegte: 

„Würdet Ihr den Mörder wieder erken⸗ 
nen?“ . 

„Allerdings!“ lautete die Antwort. 

* 
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„Iſt es jener Mann da?“ 

„Er ift es.“ 

Der Ankläger nahm ſeinen Platz wieder 
ein. Der Anwalt des Angeklagten nahm nun⸗ 
mehr das Wort: „Wenn dieſe Anklage der 
Wahrheit gemäß iſt, weshalb ward ſie nicht 
früher gemacht?“ fragte er. . 

„Ich fürchtete die Rache der Familie des 
Grafen, zumal ich auf ihrem Gebiete wohne.“ 

„Veranlaßten Euch keine geheimen Be⸗ 
weggründe zu Eurer Ausſage?“ 

„Wie wäre das möglich? ich ſah den Gra⸗ 
fen nie vor jenem Auftritte in der Höhle. 
Er ſelbſt mag ſagen, ob wir uns einander 
kennen.“ 

Obgleich es Enrico ſchien, als habe er 
den Landmann ſchon früher irgendwo geſehen, 
konnte er doch in dieſer Rückſicht nichts Be⸗ 
ſtimmtes angeben. Sein Sachwalter nahm 
jetzt auch ſeinen Sitz wieder ein, überzeugt, 
daß diejenigen, welche ſeinen Clienten für ſchuldig 
hielten, Recht hatten. Das Volk, welches ſtets 
von einem Extreme zum andern übergeht, und 
nunmehr in dem jungen Grafen den Mörder 
ſeines Vetters erblickte, rief jetzt auf ihn die 
ganze Strenge der Geſetze herab. 


Fortſetzung folgt.) 
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Warnung. 
Es trippelt und ſchnuͤffelt im Keller die Maus 
Um Fallen und haͤtte den Speck gerne raus, 
Und kriecht ſie hinein und frißt ihn, o weh! 
Sie iſt ja gefangen, gefangen, o je! 


Der Junge ſtellt Sprenkel mit Beeren daran, 
Das Voͤglein umflattert fie, beißet fie an; 

S wehe, mein Vöglein, du flatterſt, o weh! 
Und möchteft gern fort und kannſt nicht, o je! 


Der Fiſcher wirft Angeln mit Koͤder geſchmückt, 
Das Fiſchchen umf chwängelt fie, ſchnappet entzuͤckt, 
Und jappet und ſchnappet und ſtraͤubt ſich, o weh! 
Es haͤngt an der Angel gefangen, o je! 


wortete Jener. 


Mit Speck und Beeren und Koͤder verbluͤmt 
Wird uns vom Teufel die Suͤnd' angeruhmt; 
Und beißen wir an und koſten, o weh! 

So ſind wir ein Braten des Teufels, o je! 


— 2 


Alter ſchuͤtzt nicht vor Thorheit. 
Novelle. 


Den 70jährigen Kahlkopf in eine warme 
Nachtmütze gehüllt, den raiſonabeln Schmeer⸗ 
bauch in einen großblumigen, wohlwattirten 
Schlafrock verwahrt, und der Beine regſames 
Zipperlein in Stiefeln von Bärenfell verſteckt, 
ſaß Graf Erich v. Pommerling an dem 
offenen Fenſter ſeines Pavillons, ſehnſüchtig 
durch einen gelbmeſſingenen Tubus nach der 
Landſtraße ſpähend. Hinter feinem Seſſel ſtand 
ſein alter Diener Heinrich, von gleichem 
Alter als der Graf, und deſſen Milchbruder, 
und lugte mit ſeinen großen grauen Augen 
unter dicken, ſilberhaarigen Braunen eben ſo 
ſcharf als ſein Herr nach der Landſtraße hinaus. 
„Heinrich!“ rief der Graf ungeduldig, „ ſiehſt 
Du nichts?“ — „Ja! Ew. Gnaden!“ ant⸗ 
„Ja?“ rief der Graf auf⸗ 
ſpringend, „was ſiehſt Du? was? he?“ — 
„Die alte Weide am Wieſengraben, Herr Graf,“ 
antwortete Heinrich gleichmüthig. — „Dumm⸗ 
kopf, Tölpel, Holzblock!“ ſchrie der Alte zornig. 
„Hole Dich der Geier ſammt der faulen Weide! 
Ob Du den reitenden Boten ſiehſt, frag' ich?“ 

„Ei,“ brummte Heinrich, „den könnten 
der Herr Graf durch Ihre Augenpiſtole wohl 
eher ſehen, als ich! Und wenn des Hexrn 
Grafen Kammerdiener und Milchbruder ein 
Holzblock iſt, ſo ..“ 

„Schweig, Du alter Vierundzwanzigpfün⸗ 
der,“ unterbrach ihn der Graf, „und ſtrenge 
Deine verdammten Katzenaugen an. Mein Tu⸗ 
bus iſt ſo blind wie ein neugeborner Hund.“ 
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Trotz dieſes Vorwurfs ſetzte der Graf je: 
doch das Inſtrument wieder an's Auge, und 
Heinrich ſtreckte den vom Alter gebeugten Kopf 
noch weiter vor, um dem Befehle feines mild: 
brüderlichen Herrn nachzukommeu. Nachdem 
dieſe emſige Rekognoszirung einige Minuten 
gedauert hatte, rief Heinrich plötzlich: „Staub, 
Herr Graf, ich ſehe Staub!“ — „Verdamm⸗ 
ter Tubus,“ brummte der Graf, „der Kerl 
ſieht den Staub eher, als ich.“ — „Ein 
Reiter, Herr Graf,“ ſchrie Heinrich wieder, 
„ich ſehe einen kompletten Reiter!“ 

„Ein Reiter? Hurrah! Hurrah!“ rief 
der Graf, den blinden Tubus fortſchleudernd, 
und der treue Heinrich brüllte mit wie ein 
hungriger Löwe: „Hurrah! Hurrah!“ 

Dem armen Grafen gellten die Ohren; 
er gebot dem Jubilanten zu ſchweigen und 
nachzuſehen, ob der Reiter auch wirklich der 
erwartete Bote ſei; und wenn er es auch iſt, 
Du alter Maulwurf, dann fragt es ſich ja 
noch, ob er gute Nachricht bringt? 
heulſt ſchon, Kerl, und brüllſt, als ob —“ 

„Aber, mein Seel’, Herr Graf,“ brummte 
Heinrich verdrießlich, „Ew. gräfliche Gnaden 
haben ja vorgebrüllt.“ 

Unterdeß war der Graf mit aller Behen⸗ 
digkeit, deren 70 Jahre und Stiefeln von 
Bärenfell fähig ſind, aufgeſprungen, um dem 
ſehnſüchtig erwarteten Boten entgegenzueilen; 
er zügelte ſeine Ungeduld ſelbſt ſo wenig, daß 
er dem dickköpfigen Bauerburſchen, der die pon⸗ 
dereuſe Depeſche zu überbringen hatte, gleich 
als wäre er ein mächtiger Potentat, bis vor 
die Thür des Gartens entgegen zu gehen und 
dort ſeiner zu warten, ſich herabließ. Dem 
Burſchen mochte die rapideſte Eile zur Pflicht 
gemacht worden ſein, denn er kam in der That 
auf feinem hochbeinigten Ackergaul in einem ra⸗ 
ſenden Galopp angeſprengt; aber außer Stande, 
die vermittelſt der dickſohligen Abſätze heraufbe⸗ 


Und Du 


ſchworenen Tollgeiſter des Pferdes, wieder zur 
Ruhe zu beſchwören, ſprengte er ſo hart an 
dem Grafen vorüber, daß dieſer, gezwungen, 
einen Seitenſprung zu machen, nach phyſika⸗ 
liſchen Geſetzen zu Boden ſtürzte, während es 
Jenem endlich gelang, 30 Schritte jenſeits des 


eigentlichen Zieles Halt zu machen, wo er dann 


abſtieg und ſein ſchnaufenden Roß ruhig zur 
Gartenpforte zurückführte. Hier kam er in 
dem Augenblicke an, wo es eben dem alten 
Herrn mit Heinrichs Hülfe wieder gelungen 
war, ſeinen Schwerpunkt zwiſchen beide Pelz⸗ 
ſtiefel zu bringen. 

Unter andern Umſtänden wäre dem tölpi⸗ 
ſchen Reiter ein Willkomm von Seiten des 
Krückſtocks des Grafen nicht entgangen, heute 
aber waren die Sinne des alten Herrn ſo von 
der geſpannteſten Erwartung auf den Inhalt 
des überbrachten Briefes eingenommen, daß er 
die Ungeſchicklichkeit des Burſchen unbeachtet 
ließ und von ſeinem eigenen Fall nicht zum 
Zorn, ſondern zu ne Betrachtungen 
angeregt wurde. 

„Gefallen? gefallen?“ e er, „das 
iſt ein böſes Omen — oder — ha! wenn 
es ſo wäre, Freund Erich, du wollteſt ge— 
fallen und biſt auch gefallen.“ 

Dieſes zweideutige Argument ſchien doch 
viel Erheiterndes und Beruhigendes für den 
Alten zu haben, denn er nahm dem Boten, 
zu deſſen großem Erſtaunen, den Brief mit 
einem heitern Lächeln aus der Hand und eilte 
von Heinrich gefolgt, in den Pavillon zurück. 

Dort angelangt, machte er ſich daran, den 
verhängnißvollen Brief zu erbrechen. Seine 
Hände und ſein Kopf zitterten; endlich war 
das Blatt entfaltet, unſtät irrten ſeine Augen 
darauf herum, außer Stande, einen Buchſta⸗ 
ben zu erhaſchen; das Zittern ſeines Kopfes 
und ſeiner Hände, dieſe Vibrationen, in welche 
die 70jährigen Saiten der Menfchenharfe fo 
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leicht gerathen, und die einen ſo traurigen, 
klagenden Ton hervorbringen, vermehrten ſich 
und theilten ſich ſeinem Körper mit. Hein⸗ 
rich, der ſeinen Herrn fo beben ſah, gerieth 
aus Sympathie in denſelben convulſiviſchen Zu⸗ 
ſtand, und ein Dritter hätte dieſe beiden wackeln⸗ 
den Pagoden nicht ohne Lachen oder Weinen 
anſehen können. 

Endlich zwang der energiſche Wille des 
Alten ſeine Augen, ihre Schuldigkeit zu thun, 
und kaum hatte er einige Zeilen geleſen, als 
eine unbeſchreibliche Freudigkeit über fein Ge⸗ 
ſicht zog, und er, fortwährend bebend, mit 
lallender, faft verſagender Stimme rief: „Vik⸗ 
toria, Viktoria! Ich habe geſiegt, ich habe ge⸗ 
wonnen; Hurrah, fie giebt mir ihr Jawort!“ 

„Darf ich mitſchreien, Herr Graf?“ ſtot⸗ 
terte Heinrich. 

„Schrei! alter Maulwurf, ſchrei!“ erwie⸗ 
derte der Gefragte, „und,“ ſetzte er hinzu, 
„vor allen Dingen, Junge, ſchieße, ſchieße 
hundert Freudenſchüſſe, Siegesſchüſſe, r 
ſchüſſe! Ich habe geſi iegt!“ 

Heinrich ließ ſich nicht nöthigen; ſo weit 
es ſeine Convulſionen erlaubten, gurgelte er 
ein Hurrah nach dem andern hervor. 

„Schieße!“ ſchrie der Graf mit dem Tre⸗ 
muledo eines Dorfküſters, indem er immer ſtär⸗ 
ker wackelte. 

„Ach, Ew. gräfliche Gnaden,“ achzte Hein: 
rich, „es iſt kein Quent Pulver im Hauſe.“ 

„So ſchieße ohne Pulver, Du Maulwurf,“ 
tremulirte der Graf zurück, und Heinrich ge⸗ 
horſam wie ein Hund, riß die Büchſe von 
der Wand, legte ſie an den Kopf, nahm ſich 
zuſammen und rief mit aller Gewalt ſympa⸗ 
thetiſcher Freude ein ſo donnerndes „Bau!“ 
daß der Graf, deſſen Lebensgeiſter nur noch 
durch Spinnwebſäden an feinen morſchen Leib 
geknüpft waren, vor Schreck ohnmächtig nie⸗ 
derſank. Heinrich wurde davon nichts gewahr. 


In abgemeſſenen Zwiſchenräumen ließ er ſein 
fürchterliches „Bau! Bau!“ erſchallen, bis 
die eintretende Heiſerkeit ihn zwang, einzuge⸗ 
ſtehen, daß nunmehr alle Munition ſeiner dienſt⸗ 
eifrigen Kehle verſchoſſen ſei. 

Unterdeß war der Graf durch dieſelbe Ur⸗ 
ſache, die ſeine Lebenslichter momentan verlöſcht 
hatte, wieder ins Leben gerufen worden; Hein⸗ 
richs donnerndes „Bau!“ hatte ihn allgemgch 
erweckt. Erſtaunt ſah er ſich am Boden lie⸗ 
gen, aber ſobald er den Brief in ſeiner Hand 
gewahrte, ſchwand jedes andere Bedenken aus 
ſeiner Seele, er ſtützte den matten Kahlkopf 
auf ſeine Hand, und erfreut, ſich in einer 
Stellung zu befinden, in welcher ihm das ab⸗ 
ſcheuliche Zittern nicht hinderlich ſein konnte, 
las er das Schreiben gemächlich zu Ende. 

Mittlerweile drehte ſich Heinrich um, um 
ſich bei ſeinem Herrn Raths zu erholen, wie 
die noch fehlenden Freudenſchüſſe zu ergänzen 
ſein möchten, da ſah er nicht ohne tiefe In⸗ 
dignation den hochgeborenen Milchbruder eine 
ſo niedrige Stellung einnehmen. 

„Aber, Herr Graf,“ begann er; allein 
ſein innerer Unwille wogte noch ſo chaotiſch, 
fo geſtaltlos in ihm, daß er keine Worte ſin⸗ 
den konnte, das zu bezeichnen, was er fühlte. 

„Aber, Herr Graf,“ ſchrie er mit lauterer 
Stimme, in der Abſicht, ſeinen Herrn durch 
das Argumentum ad vocem zu überzeugen; 
aber der überſelige Alte hörte ihn nicht. 

Da gellte plötzlich eine markzerſchneidende 
Weiberſtimme in die Ohren der beiden alten 
Männer. 

„Aber, Herr Graf!“ treiſchte die weibliche 
Kehle, und der alte 70jährige, gichtbrüchige 
Graf ſprang mit der Elaſtizität eines 17jäh⸗ 
rigen Knaben in die Höhe. Sara war un⸗ 
bemerkt eingetreten. 

ortſetzung folgt.) 
—— 
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Miscellen. 


Sm Jahre 1834 zählte der Preußiſche 
Staat 8868 Kirchen und Bethäuſer für ſeine 
8,204,042 evangeliſchen Einwohner, 7154 
Kirchen und Bethäuſer für ſeine 5,067,703 
katholiſchen Einwohner, 3 gottesdienſtliche Ver⸗ 
ſammlungsörter für ſeine 716 griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Einwohner, 31 ſolcher Gebäude für 
14,290 Mennoniten und 834 Synagogen 
für die 176,014 Juden. 


(Eine neue Buchdrucker-Preſſe) 
Hr. Thomas French in Ithaka (Staat New⸗ 
Vork) bietet feine Patent-Drucker-Preſſe an, 
die, dem Berichte zufolge, Erſtaunliches leiſtet. 
Sie iſt mit einer Papier⸗Maſchiene in Verbin⸗ 
dung zu bringen, aus dieſer gelangt das Pa: 
pier gleich in die Drucker-Preſſe, wird von 
derſelben mit einem Male auf beiden Seiten 
bedruckt, und läuft dann zwiſchen den Trocken⸗ 
Cylindern durch, die nebenher auch das Preſſen 
beſorgen. In drei Minuten, und in einer einzi⸗ 
gen Operation, entſteht aus dem aus der Mühle 
kommenden Zeuge ein Buch von 356 Seiten, 
welches, in einer einzigen Rolle, alſobald dem 
Buchbinder einzuhändigen iſt. Hr. French hat 
Proben ſeines Drucks (auf einem Bogen von 
70 Fuß Länge) nach England geſchickt, wo 
man ſagt: es ſei zwar von Schönheit nicht 
die Rede, doch könne der Druck mit dem ge 
wöhnlichen wohl concurriren. 

— 2 — 


Tags ⸗ Begebenheiten. 


Flinsberg, 18. Febr. Der mit dem Re⸗ 
vierförfter Hirt toͤdtlich verwundete Revierjäger 
Chriſt überlebte den erſteren nur 3 Tage. Das 
Reichsgraͤfliche v. Schaffgotſch'ſche Forſtamt 
der Herrſchaft Greiffenſtein vermittelte es, daß 
die Leichen beider grauſam ermordeten Forſtbe⸗ 
amten am vergangenen Sonntage, den 17. d. 
M., gemeinſchaftlich anf dem hieſigen Gottes: 


ader beerdigt wurden. Das herrſchaftl. Forſt⸗ 
perſonale trug ſeine ermordeten beiden Berufs⸗ 
und Dienſtgenoſſen mit ſinnendem Ernſt im Her⸗ 
zen und Freundesthraͤnen in den Augen in die 
von Menſchen uͤberfuͤllte Flinsberger Kirche, wo 
vor vielen Tauſenden, die gekommen waren von 
der Ferne und Naͤhe, und die der Raum der 
Kirche bei weitem nicht Alle faſſen konnte, die 
chriſtliche Begraͤbnißfeier gehalten wurde. Er⸗ 
ſchuͤttrnd war der Anblick beider nachbarlich 
bei einander ſtehenden Saͤrge auf dem Altar⸗ 
platze, erſchuͤtternd der Augenblick, wo beide Er⸗ 
mordete von ihren Kameraden in die nahe bei 
einander gelegenen Graͤber, unter dem Jammer⸗ 
rufe ihrer Angehoͤrigen und unter vielen tauſend 
Thraͤnen der Anweſenden, zur Ruhe hinabgeſenkt 
wurden. Gewiß hat dieſe ruͤhrende Begraͤbniß⸗ 
feier in tauſend Herzen den Wunſch erzeugt, daß 
die hier gefallenen Opfer eines vielfach entſchul⸗ 
digten und fuͤr gering geachteten Verbrechens, 
des Wildfrevels, die letzten ſein moͤchten, die 
dieſer unſeligen Verblendung fielen; moͤge ſie 
nur auch den Vorſatz beleben und ausfuͤhren 
helfen, dieſe verbrecheriſchen Wege nimmer wieder 
zu wandeln! l 


Der gefuͤrchtete Barfuß iſt eingefangen und 
ſitzt in Johannisberg loͤſtr. Schleſien) feſt. 


Am 20. Februar Abends gegen 8 Uhr wurde 
in der Naͤhe von Muͤnſterberg ein frecher Straßen⸗ 
raub veruͤbt. Eine Frau aus einer der hieſigen 
Vorſtaͤdte kommt von Frankenſtein vom Vieh⸗ 
markte, wo ſie eine Kuh verkauft hatte, und das 
dafür gelöfte Geld in ein Tuch gebunden bei ſich 
trug. Als fie in der Nähe einer zwiſchen hier 
und Reindorfel befindlichen Bruͤcke iſt, wird fie 
von zwei Mannern angehalten, von denen einer 
ſie haͤlt und am Schreien verhindert, waͤhrend der 
andere ſie ihres Geldes beraubt. Hierbei aber 
waren die Raͤuber noch gewaͤhlt, und nahmen 
blos das in einen Zipfel des Tuches gebundene 
Courant, waͤhrend ſie ihr einige Thaler in Sil⸗ 
bergroſchen, die in den andern Zipfel gebunden 
waren, ließen. Die Kuͤhnheit dieſer That ift um 
fo größer, als die Stelle der Beraubung kaum 
400 Schritte von der Vorſtadt und eben ſo weit 
von Reindoͤrfel liegt, und als die Straße eine 
der belebteſten in hieſiger Gegend iſt. Dazu kommt 
noch, daß es erſt 8 Uhr des Abends und dabei 
eine völlig klare Mondnacht war. Man iſt den 
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Verbrechern bereits auf der Spur. Suͤße Bar⸗ 
fuß nicht bereits ſeit 14 Tagen in Johannisberg 
feſt, ſo wuͤrde man ohne weiteres ihm dieſen kecken 
Raub zuſchreiben. 


— 


Ein Kohlenmeſſer entdeckte vor Kurzem in 
einem kleinen Teiche zwiſchen Waldenburg und 
Altwaſſer ein ſteinernes großes Sandſteinkreuz. 
Die Gegend umher und die oͤſtlichen Höhen an 
der Stadt heißen zum ſteinernen Kreuz. Das 
Monument, von dem der Name herrührt, wollte 
man noch vor einem Decennium etwa, umgefallen 
auf der Hoͤhe geſehen haben; aber ſeit jener Zeit 
war es verſchwunden. Nur der Muthwille konnte 
eine ſolche Laſt uͤber 1000 Schritte weit in den 
Teich ſchleppen. Das Kreuz hatte eine Einfaſ⸗ 
ſungskante und eine unleſerliche Inſchrift, und 
gehoͤrt nicht zu den frommen, als Merkzeichen 
von menſchlichen Ungluͤcksfaͤllen in Schleſien be⸗ 
kannten Feldkreuzen. Das Monument wird wohl, 
ſeines naſſen Grabes entledigt, bald wieder an 
ſeinen Beſtimmungsort, die Achtung fuͤr Alter⸗ 
thuͤmer beurkundend, gebracht werden. 


In Altwaſſer bewohnte die Wittwe S. mit 
ihren 2 Kindern eine Stube, worin das ältefte 
ein Mädchen, jede Nacht auf dem Sopha ſchlief. 
Den 19. Febr. Abends verließ das Mädchen 
eigenwillig das Sopha, und bettete ſich in ein 
Nebengemah. Gegen Morgen brach die Dede 
des Zimmers ein, worin die Mutter und das 
andere Kind, ein Knabe, ſchliefen, und ſtuͤrzte 
auf das leere Sopha; der Knabe entging dem 
Tode, indem ſich die herabſenkende Decke uͤber 
ihm auf einen Schrank flüßte; die Mutter hatte 
Zeit gehabt, der Gefahr zu entſpringen. Ein 
merkwürdiger Fall der guͤtig wachenden Vor⸗ 
ſehung! 


Man ſagt, der Pallaſt der hohen Pforte ſei 
aus Rache angezuͤndet worden, weil Conſtanti⸗ 
nopel (ſonſt conferipfionsfre) jetzt 25,000 Re 
kruten ſtellen foll. . 


Dieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſchelnt, A durch alle Königl. Poſtamter 


In Bremen hat man eine Diebesbande ent⸗ 
deckt, welche des Nachts in Kutſchen umher fuhr, 
um das Geſtohlene bequem und ohne Aufiehn 
fortzuſchaffen. 5 


In Vaida⸗Hunyad (Siebenbürgen). ſoll eine 
Frau eine eingefädelte Naͤhnadel mit dem Brodte, 
was ſie eben aß, verſchluckt haben, und' dieſe 


durch ihren Saͤugling 3 Tage nachhero aus der 


Bruſt gezogen worden ſein. 
v CNN 


eint 


Den 8. März 1823 Convention zwiſchen Spa⸗ 
nien und Portugal zu Madrid wegen beiderſeiti⸗ 
ge Verfolgung der Rebellen jenſeits der Graͤnzen. 

en 9. März 1826 Einnahme des Forts Vaſſi⸗ 
lade bei Miſſolunghi. (Ibrahim Paſcha.) Den 


10. Maͤrz 1826 König Johann VI. von Portu⸗ 
gal ſtirbt; die Infantin Iſabella Maria wird Re⸗ 


gentin. Den 11. Maͤrz 1825 Handelsvertrag 
zwiſchen Rußland und Preußen in Berlin. Den 
12. Maͤrz 1827 der Franzoͤſche Preßgeſetzentwurf 
(von Peyronet) von der Deputirtenkammer an⸗ 
genommen. Den 13. Maͤrz 1822 die Griechen 
erklären die Tuͤrkiſchen Kuͤſten in Blokadezuſtand. 


—  —— 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Abendlied. 


Raͤthſel. 


Von hinten ſo, wie auch von vornen 
Bin ich ganz gleich, 
Doch bin ich leider auch an Dornen 
Oft uͤberreich. 2 
Es follen zwei ſich mir zu Liebe 
Verſtehen einn ; 
Auf daß ich ihnen reizend bliebe 
Nur Eins zu ſein. 

—>—> = 


für den wierteljährigen Pränumerationd + Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


